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Der Druck auf Griechenland.
^ Es ist anzunehmen , daß Kitchener sich zurzeit in den

tgäischen Gewässern aushält ; wurde doch kürzlich gemeldet,
in Mudros Besprechungen gehabt hat, die ohneer

Zweifel mit der Lage in Maz don en und an den Darda-
Men in Zusammenhang zu bringen sind. Zur selben
Zffl hat Dr ::ys Cocistn in ?ithe» geweilt, wo er von dem
kiistige in einsiündiger Konferenz empsangen worden ist.
Man kann darin sicher den legten Versuch sehen, Griechen¬
land den Wünschen der Entente gefügig zu machen. Zwar
ist das Ergebnis noch nicht bekannt, man Hot ,edoch an-
[djeinenö in Paris und London nur geringe Hoffnung.
Aus der Seinestadt wird direkt gemeldet, niemand laste
stch dort durch den heizlichen Empfang des französischen
Staatsmannes in Athen tauschen. Dabei wird gleichzeitig
aus den letzten Kriegsrat der Entente in Paris hingewiesen,
a»s dem die dringendsten Maßnahmen gegenüber Griechen¬
land besprochen worden seit» sollen.

Das ganze Verhalten der Entente Griechenland gegen-
Sster ist ungemein charakteristisch: geht doch aus ihm
immer unzweifelhafter heroor, was man in Paris und
London unter dem Schutz der kleinen Staaten versteht:
diese haben sich ohne weiteres zu fügen, sonst werden sie
einfach an die Wand gedrückt, wenigstens wird ihnen dies
Echicksal angedroht . So deutet alles darauf hin, daß man
poch Griechenland gegenüber zur nackten Gewalt über-
ttden will. Steht es doch in den Köpfen der Entente-
po-itiker fest, daß Griechenland entschlossen ist, sich denPst.W^Otelniächten anzuschließen. Nun bat zwar König Kon-

- itantin nur den dring-nde» Wunsch ausgesprochen, in
diesem Kriege neutral zu bleiben. Aber gerade das wird

ja schon als eine Begünstigung der.Mittelmächte aus-
zelegl— und muß dementsprechend bestraft werden.

Wenn es den Griechen noch nicht zu Gsmüte gebracht
Müen ist, wie man sie in London und Paris einschätzt,
donn hätte sie schon das Zurückhalten griechischer Schiffe

ri>- in französischen und englischen Häsen ausklaren müffen.
s.Met jcijt hat sicii auch die italienische Preise Den Hegern gegen
! Ht : mcchenland angeschlossen und empfiehlt ihre, „Verb'ün-
:Rinberf®ten" ganz einfach die Besetzung der griechischen Inseln,\ Me ,,*n Pfand für das Wohlverhalten Griechenlands in
ilbt' zu haben. Es wird also direkt Diebstahl an
-Va kleinen Lande vorgeschlagen, das man soeben erst

die Truppenlandungen in Saloniki vergewaltigt
,0. jiorc yötte.
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, Aus jeden Fall treiben die Dinge auch in Gn'echen-
«nd der Entscheidung zu. Wie die e fallen wird, steht
*?ch dahin. Aber niemand dürste sich wohl ivnndern,
»enn auch Griechenland sich schließlich ebeiiso wie Bul¬
inen gegen seine Peiniger erhebt und sich de. Mächte-
isuppe anschließt, die wirklich für die Freiheit der Völker
Mritt. Als günstiges Anzeichen kann man es anfehen,
!"&die Beziehungen zwischen Griechenland und Bulgarien
^. täglich bessern, da die beiden Regierungen alles ver¬
eiden, was nur irgendwie zu Mißverständnissen führentonnte. —

kapUänleutiiant von hersinZ.
. Dieser Tage wurden wieder, von einem deutschen
Merseeboot im Mittelmeer außerordentliche Heldentaten
^richtet, indem es vier feindliche Fahrzeuge vernichtete.

Name des Bootsstihrers ist noch nicht bekanntgegeben
»̂ ">den. wir benutzen den schönen Erfolg aber als Anlaß,

KaM inj, unseren Lesern das Bildnis des hervorragenden See-
Ailider Wziers zu zeigen, dem es gelang, das erste denk che
d: H ^
>W:
lrande«
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zu zeigen. , v
«literjcehoüt in das Mittelmeer zu bringen und mit w,.,i

üeiuöen gewaltigen Schaden zuzujügen.

Deutsches Reich.
Die kriegsrvohlfahrkopflege in Bayern . Mün»

'-Uooember. Im Finanzausschuß der Kammer
' (Ä rönet ™ erklärte gestern der Minister des Innern

-oerntimg des Etats (Maßnahmen betr. Kriegs-
^pflege ) u. a.: Es sei der bestimmte Wille der

^ .̂ .segierung, daß die Vorschriften über die Familien-
Wp ""8 u> einer dem Zweck und dem Geiste des
$n" * entsprechenden Weise vollzogen würden. Die
Endungen für Familienunterstützungen feien in

Parker Steigerung begriffen. Zurzeit sei in Bayern ein
monatlicher Aufwand von fünfzehn Millionen erforderlich,
so daß nach dem dermaligen Stand mit einem Jahres-
anfwande von 180—200 Millionen gerechnet werden muffe.

-j- Kardinal INerciers Romreise . Aus Lugano meldet
das Luzerner „Vaterland * unterm 19. November : Auf
seiner Reise noch Rom wollte Kardinal Mercier non
Ostende durch Frankreich nach Turin fahren . Die deutsche
Negierung riet ihm aber den Weg durch Deutschland und
die Schweiz an und bot ihm einen Expreßzug an , so daß
die Bebanotniig des „Petit Parisien ", Deutschland lege
ihm Hindernisse  in den Weg, glatt erfunden ist.

Ausland.
Oie Entscheidung der griechischen Regierung.
Frankfurt a. M., 20. November. Der Athener Korre¬

spondent der „Franks. Ztg." erfährt zuverlässig, daß die
griechische Regierung angesichts der Gefahr des Uebertritts
serbischer Truppenverbände auf griechisches Gebiet zu
einer entscheidenden Stellungnahme entschlossen ist. Der
Minister des Aeußeren erklärte gestern den Chefs der
fremden Missionen, daß, wenn dieser Fall eintrete,
Griechenland in Wahrung seiner Neutralität die über¬
tretenden serbischen Truppen sofort entwaffnen und
bis zur Beendigung des Krieges in einem Konzentrations¬
lager unterbringen werde. Griechenland müsse vermeiden,
daß der Krieg auf sein Gebiet binüber getragen werde
Die Gesandten der .Ententemächte waren von dieser ent¬
schiedenen Erklärung des griechischen Kabinetts denkbar
unangenehm berührt.

4- Was Bulgarien zu annektieren gedenkt.
Die Konstantinopeler Zeitung „Taswir -i-Efkiar" ver¬

öffentlicht unterm 19. November eine Unterredung mit
dem bulgarischen Gesandten Kolnschew, der u. a. aus¬
führte :

Bulgarien wird Wert darauf legen, infolge des Krieges auch
in der serbisch-bulgarischen Konvention von 1912 nicht inbegriffene
Gebiete, in denen jedoch der bulgarische nationale Gedanke von
jeher cingepflanzt war, wie das Morava-Tal und die Landstriche
von Nisch und Vranja , einzuverleiben, um dadurch seine nationale
Einheit zu sichern.

Koluschew hob hervor, daß viele Volksteile in Serbien
bulgarisch seien, und erinnerte daran , daß selbst Paschitsch
bulgarischer Abstammung sei, was ihm seinerzeit in Bel¬
grader Hofkreisen zum Vorwurf gemacht wurde.

Die französisch-englische Expedition in Mazedonien
erklärte Koluschew für eine Komödie. Anstatt die Serben
retten und Sofia oder gar Konstantinopel erobern zu
wollen, hätten die Franzosen lieber trachien sollen, ihr
eigenes von den Deutschen besetztes Land zu retten . Der
Gesandte brandmarkte in den schärfsten Ausdrücken die
Beschießung von Dedeagatsch und betonte zum Schluß,
daß die türkisch-bulgarischen Beziehungen nach dem Kriege
sich aus wirtschaftlichem Gebiet entwickeln werden.

Kleine politische Nachrichten.
-+- lauf Anregung des österreichisch-ungarischen Kriegsministe¬

riums haben sich die drei großen österreichischen und ungarischen
Douau-Schiffahrts-Gesellschasteu dahin geeinigt, den Schlepp»
ladungsoerkehr mit den unteren Donauländern
einheitlich  abzuwickeln. Zunächst sind die täglichen Postschiff-
sahrten zwischen Orsova und Rustschuk am lb. d. M. in beiden
Richtungen ausgenommen worden.

4- Auf Grund einer L e r stä n d i g ung seitens der un¬
garischen  Eisenbahnverwaltung wird die enniä Nische Eisen¬
bahndirektion entsprechendeMaßregeln ergreifen, damit der Ver¬
kehr Bukarest—Verciorooa in einigen Tage» ausgenommen werden
kann.

-j- Wie der „Temps" meldet, hat der Pariser Gemeinderat
einen Antrag angenommen, in dem die Regierung ausgeforderi
wird, das Gesetz über das Handelsverbot mit Untertanen feind-
iicher Mächte dahin abzuändern, daß der Handel mjt dem
Feinde  dem Landesverrat gleichgestellt und demgemäß bestrastwerde.

-+- Da die Rekrutierung in mehreren großen englischen
Städten , der Londoner „Times" zufolge, in letzter Zeit merklich
abgenommen hat, soll, wie ihr Unternehmer Lord Derby erklärte,
der W e r b e s e l d z u g , dessen Endtermin aus den 3Ü. November
sestgesetzt war, um elf Tage verlängert werden.

-s- Der „Manchester Guardian" meldet, unter den Arbei¬
tern  vieler Bezirke, besonders in Schottland, herrsche so große
Erbitterung gegen das Munitionsgesetz,  daß ernste
Schwierigkeiten befürchtet werden. Eine Novelle zum Munitions-
gesetz sei notwendig geworden; der Entwurf sei fertig, befriedig«
jedoch nicht die Forderungen der Arbeiterpartei.

-i- In Petersburg wurde der gesamte Landsturm
zweiten Aufgebots ei » berufen  und Freiwillige auf-
gejordert, sich zu melden.

-i- Der Vorsitzende des Nationalen Deutsch. Amerikanischer
Bundes richtete einen Anlr- f an alle Amerikaner, in dem er sie
aufsordert, Gesuche an d> -iäsidenten Wilson und die Mitglieder
des Kongresses zu richten, pe möchten alles in ihrer Macht Sie-
hende tan , um durchzusetzen, daß die Bereinigten Staaten
S chi f f e zur Beförderung von Paletpost nach Deutschland und
vesterreich-Ungarn  bereitstellen.

Das II. Bataillon des Regiments
Generalfeldmarschall von hindenburg (Ar .147)

im Brückenkopf am Rarem.
4- Die Nacht war hereingebrochen. Es regnete un¬

unterbrochen. Das II. Bataillon von Hindenburg lag in
einem triefenden Kiefernwald bei zusammengesetzten Ge¬
wehren und wartete auf weitere Befehle. Die schweren
russischen Granaten zogen singend durch die Nacht über
unsere Köpfe und schlugen irgendwo hinter uns in den
Wald ein, so daß der donnernde Widerhall der krepieren¬
den Granaten gar nicht sterben wollte.

Um 10 Uhr abends kam der Befehl, daß das Bataillon
um Mitternacht den Narew überschreiten und vom Brücken¬
kopf aus 2 Uhr morgens mit den dort befindlichen Trup¬
pen den Feind angceifen solle, um den Brückenkopf zu
erweitern.

Ueber den Rarem ! So lange der Krieg dauerte , hatten
wir alle auch an den Uebergang über den Narew gedacht
und an die Erstürmung seiner drohenden Sperrfestungen.
Jeder wußte, wie der Uebergang fast unmöglich erschienen
war , jeder kannte die Narewsümpfe und die Zähigkeit
der Russen in der Verteidigung solcher natürlichen
Hindernisse.

Am Morgen war es Teilen der Regimenter 33, 44
und der 4. Grenadiere gelungen, überraschend auf schwan¬
kenden schmalen Laufstegen an günstiger Stelle über den
Fluß zu kommen und mit unerhörter Tapferkeit hart am
jenseitigen User einen kleinen Brückenkopf anzulegen.
Aber die Russen hatten sofort übermächtige Reserven her¬
angezogen und umfaßten die Tapferen mit eisernem
Ring . Konzentrisch griffen sie, von stärkstem Artillerie¬
feuer unterstützt, dauernd an, und doch wurden alle An¬
griffe todesmutig abgeschlagen. Hilfe konnte am Tag«
nicht gebracht werden, da jede Annäherung an den Fluh
unmöglich war. Die Granaten der Russen verwandelten
den Narew hinier dem Brückenkopf in eine dauernd«
Riesenfontäne, und wehe dem, der sich hineinwagte!

Nach Einbruch der Dunkelheit war es dem Divisions-
brückentrain trotz des in der Dunkelheit anhaltenden Strich¬
feuers gelungen, durch eine schmale Sanddüne etwas ge¬
deckt, an langen Tauen seine Pontons an den Fluß zu
ziehen und ins Wasser zu lassen.

Ein Pionierunteroffizier führte das Bataillon um
Mitternacht durch Sumpfschlenken nach der Pontonstelle.
Lautlos zog die Truppe wie ein dunkler Wurm durch die
Nacht. Hier und da rutschte einer aus auf dem glitschrigen
Boden, während es dauernd regnete und die Infanterie¬
geschosse von drüben durch das Bataillon pfiffen. Mancher
verschwand lautlos für immer zwischen dem Wiesengras.
Ein Aufhalten gab es nicht. Der junge Pionierunter¬
offizier, unser Führer, erhielt einen tödlichen Kopfschuß.
Wir mußten selbst die Uebergangsstelle suchen. Pontons
überholten wir, die Landsturmpioniere mit äußerster An¬
strengung durch den Sumpf zogen. Endlich war die
Uebergangsstelle erreicht. Die grauen , plumpen Pontons
schaukelten in der Strömung , von den Fahrmannschaften
festgehalten. Drüben knatterten die Maschinengewehre hin
und wieder, und die weißen Leuchtkugeln tauchten in die
dunkle Nacht und leuchteten geisterhaft in Büsche und
Bäume . Endlos schien uns das Ueberfetzen zu dauern,
und manchen tapferen Feldgrauen verschlang der schmutzig-
gelbe Narew. Die Pontons wurden durchlöchert und
trugen uns doch an das andere Ufer.

Das Bataillon besetzte sofort den rechten Flügel der
Brückenkopfgrabens, während das dort befindliche todmüde
Bataillon 33 in die Reservegräben in die Mitte der Brücken¬
kopfes zurückgezogen wurde.

1 Uhr 30 Minuten morgens stand das Bataillon in
dichtester Schützenlinie, die Maschinengewehre verteil^
angriffsbereit im Graben, und die Hindenburger brannten
darauf , ihren so hart mitgenommenen tapferen Kameraden
der anderen Regimenter Luft zu schaffen.

Da plötzlich meldeten die Horchposten, daß die etwa
600 Meter entfernt liegenden Russen ihren Stützpunkt
verlassen hätten und in dickten Linien herankämen . Me
freuten sich. Wir waren frisch, hatten viel Munition und
standen so dicht, daß es für die Russen ein Todesangriff
werden mußte.

„Kerls, nickt schießen, bis die Bande auf 100 Meter
heran istl" Wir schossen eine Leuchtkugel ab und sahen
die dichten Massen der Russen lautlos , in ihren
braunen Uniformen kaum erkennbar, herankommen.
„Roch nicht!" Me von uns schienen den Wem
anzuhalten . Wieder eine Leuchtkugel. „Noch zwei¬
hundert Meter sind sie!" Dann eine bange Minute,
und es ging los. Ein Feuerwerk von Leuchtkugeln schoß
in die Nacht, und kaum 100 Meter vor uns wälzten sich
die Massen der Russen heran. Feuer I Aus unseren
Gräben sprühten die Feuerblitze der Gewehre und Ma¬
schinengewehre. Ein ohrenbetäubendes Feuer schlug in
die fast taghell beleuchteten Massen der Russen mörderisch
ein. Ein Schreien und Stöhnen und Stutzen drüben.
Dann waren wir draußen l Jauchzend warfen sich die
Hindenburger mit Hurra auf den zusayimengeschossenen
Feind . 300 Russen ergaben sich sofort, die anderen flüch¬
teten. Das Bataillon stürmte hinterher . Der Stützpunkt
wurde genommen, zwei Maschinengewehre erbeutet und
700 Meter Raum gewonnen. Mit umgekehrter Front be¬
setzte das Bataillon den Stützpunkt trotz heftigsten russi¬
schen Artilleriefeuers und verstärkte die neue Stellung.

Biele tapfere Hindenburger hatten ihr Blut hingeben
müffen, aber der Brückenkopf war erweitert.

(gez.) K r a m m e.
Hauptmann und Kommandeur des II. Bataillons

Insauieue -Regiment Generalfeldmaischall o. Hindeuburß
(2. Masurisches) Nr. 147.

Gejchichtskalender.
Montag, 22. November. 178/. 'Liivreas nojer, • am

Sand bei St . Leonhard. — 19vv. Anton Seih . Genremaler , t
München. — 1902. Friedrich Alfred Krupp, f Billa Hügel bei
Essen. — 1903. Theod. Gaedertz, Kunstsorscher, -s Lübeck- — 1909.
Otto Sinding, Maler, t München. — 1914. Im Argonne,
Wald wird den Franzosen ein Stützpunkt nach
dem anderen entr ' sser



Der Krieg
Tagesberichte der - berste« Heeresleitung.

f goctjajiitle in HJejljcibieu.
Großes Hauptquartier , den 20. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Fein liche Monitoce . die Weitende beschossen, zogen

sich vor tem Feuer unserer Küstenbatterien miede, zm„ ck.
An der Froir steiienmeise lebhafte Artillerie., M,uen-

und Hundzranaten -Kämpst.
Seitlicher Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Baikan-kriegsschauplntz.

Nova Varos , ? jeinca und Raska sind besetzt, >m
Ibar -Tal ist Dren , östlich des Kopaonik ist Prepolac
erreicht . 2860 Serbe, : wurden gchangengenommen . 4
Geschütze wurden erbeutet. ^ _ _

Oberste Heeresleituna . (SB.

(WTB.Großes Hauptquartier , 21. November.
Amtlich.) ' .

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Bahn Ypern -Zonnebeke gelang eine größere

Sprengung unserer Truppen in der feindlichen Stellung.
Französische Sprengungen südöstlich von Souchez und bei
Eombres hatten leinen örfolg. Bei Souchez kamen wir
den Franzosen in der Besetzung des Sprengtrichters
zuvor und behaupteten ihn gegen einen Angr ffsoersuch.

Auf der übrigen Front an verschiedenen Stellen lebhafte
Feuerkämpfe. ^ ,

Unsere Flugzeuge warfen auf die Bahnanlagen von
Poperingbe und Furnes eine größere Zahl Bomben
ab : es wurden Treffer beobachtet.

Der englische Oberbefehlshaber sagt in,einem
Bericht vom 15. Oktober über unseren Angriff südwestlich von
Loos am8. -Oktober, daß nach zuverlässigen Schätzungen
8000 bis 9000 gefallene Deutsche vor der englisch-französi¬
schen Stellung gelegen häiteu. Diese Behauptung ist freie
Erfindung . Unser Gesamtverlust an Gefallenen,
Vermißten und an ihrer Verwundung Erlegenen betrug
763 Mann.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Balkankriegsschauplatz.
Deutsche Truppen der Armee des Generals von

Koeveß haben Novipazur besetzt. Die Armee des Gene¬
rals von Gallwitz und der rechte Flügel der Armee des Gene¬
rals Bojadjieff kämpfen um den Austritt in das Lab-Tal
nördlich von Priftina.

Die Zahl der am 19. November gefangen genommenen
Serben erhöht stch auf dreitausendachthundert , gestern
wurden über viertausendvierhundert Mann gefangen
genommen. _ „

Oberste Heeresleitung.

4- Die kampfberichte unserer Bundesgenosse »».
Wien , 19. November.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Oie ilaiienischen Angriffe an Sec Jsonzo -Fronl

habe » wieder begonnen . Wie bei den letzten großen
Kämpfen richten sie sich auch diesmal hauptsächlich gegen
ven Raum von Görz . Der Brückenkopf steht unaus¬
gesetzt unter schwerem Geschützfeuer. Angriffsversuche
gegen Oslavija und ein starker Vorstoß gegen die Pod-
gora -höhe wurden abgeschlagen. Die ptan müßige Be¬
schießung der Stadt Görz dauerte vormittags vier, nach¬
mittags über zwei Stunden an . Dreitausend Geschosse
aller Kaliber waren diesem Zerstörungswerk gewidmet.
Sie verursachten große Brände , der militärische
Schaden ist gering ; dagegen ist die Einwohnerschaft
durch Verluste an Menschenleben und Eigentum schwer
getroffen. Den Nordabschnitt der Hochfläche von Oo-
berdo griff der Feind abermals heftig an . Am Slorühang
des Monte San Michele drang er mehrmals in unsere
Stellung ein ; die erbitterten Nahkämpfe endeten jedoch
für unsere Truppen mit der vollstänbigen Behauptung
ihrer ursprünglichen Kampslinie, alle Vorstöße gegen den
Abschnitt von San Martina scheiterten unter den schwer-
fken Verlusten für die Italiener . Ebenso mißlangen an

ver Front nördlich des Görzer Brückenkopfes zwei starke
Angriffe des Feindes bei Zagora , mehrere schwächere,m
Vrsic-Gebiele und im Raume von Flitsch. Einer unserer
Flieger bewarf die Tuchfabrik von Schio mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Montenegriner wurden bei tzriboj erneut ge-

schlagen. Ansere Truppen rückten unter dem Jubel der
mohammedanischen Bevölkerung im Sandschak ein. Die
Vorhuten unserer in West-Serbien operierenden Streit-
kräfte stehen vor Nova Varos uvd in Sienica . Eine
Kolonne hat den 1931 Meter hohen f aukov kamen über-
auert . Die deutschen Divisionen des Generals v. Kovcft
gewannen die Gegend von Raska ; südöstlich von ihnen
kämpfen am Fuße der kopaonik planina österreichisch-
ungarische Truppen . Die Vorrückung deutscher und bul-
garischer Divisionen gegen das Becken von prisliua macht
Fortschritte.

-f Wien , 20. November.
Russischer Kriegsschauplatz.

Bei der Armee des Erherzogs Joseph Ferdinand
wurde nordwestlich von Oiyka ein russischer Angr,ff ab-
geschlagen . Sonst nichts Neues

Zkattsnischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe im Gorz .scheu dauern fort Der

i' f.jui von Görz wurde wieder an niedreren
Stellen vergeblich angegriffen , die Stadt eine Stunde
lebhaft, dann mäßig beschossen. — 3m Aordreile
der Hochfläche von Doberdo erneuerte der Feind seine Vor¬
stöße mit starken Kräften sowohl gegen unsere Stellungen
am Nordhanqe des Monte Sa » Michele , als auch gegen
den Abschnitt von San Martina . Mehrfach kam es zum
Handgemenge. Die Italiener wurden überall zurück-
geschlagen ; unsere Kampslinie ist nach wie vor >n
unseren Händen . Dasselbe gilt auch von unseren
Stellungen bei Zagor «. wo der Gegner nach t der
Straßensperre eindrang , in erbittertem Nahkamps ab . r
wieder vollständig vertrieben wurde. Ansere gl,eger be¬
dachten Verona . Vicenza , Tricesimo . Udine und Le»
viguano mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals der Infanterie v . Követz

hat Nova varos besetzt und die Linie Ejenica -Duga-
poijana —Raska überschritten. Südöstlich von Raska nahm
eine K. u. K. Brigade 2(500 Serben gefangen . — Die
deutschen Truppen des Generals o. Gallwitz kample»
südlich des Prepolac -Sattels . die Armee des Generals
Dojadlieff im Gebiet der Goljak Planina . Der Fe »nd
wurde sonst gestern durch die Waffen der drei verbündeten
Heere vom letzten Slück altservischen Bodens vertrieben.

Sofia , 19. November . (Amtlicher Bericht vom
16. November.) Die Operationen auf allen Ironien ent¬
wickeln sich mit großem Erfolge für uns weiter fort.
Ansere Armeen , die überall Vordringen, haben heule
folgende Ergebnisse erzielt : Nach dem franzosffchen
Rückzuge von der Front Gradsko—Nikodun, südlich Leies
und jenseits der Cerna , einem Rückzüge, bei welchem die
sranzösischen Soldaten ihre Gewehre und Ausrustungen
wegwarfen, nahmen unsere Truppen heute durch einen
kühnen Frontalangriff . verbunden mit geschickten
Manövern , Sonicka—Gtava . einen wichtigen strmegischc»
Punkt an dem Pah der Babuna —Planina an der Straße
Veles- Prilep . Die Besitznahme dieses Paffes eröffnet
unseren Truppen die Tore von Prilep und Monasiir.
Unsere Abteilungen besetzten heute Prilep . — Umere
Truppen, die in der Gegend von Tetowo (Kalkandelen)
operieren, sind heute gegen Süden oorgeSrungen . Sie
schlugen die Serben und besetzten Gostiwar . oon wo
aus sie den Feind in Richtung Kichewo verfolgen- - Die
bulgarischen Kolonnen, die auf der Front Katschamc—
Gilani- Kopiliak-Berg mit allgemeiner Richtung Gilam—
Pristina operieren, durchbrachen die Rückzngsbewegnng
des serbischen Zentrums und eroberten Gilani . Unsere
Abteilungen befinden sich heute westlich dieser Stadt , ,n
einer Entfernung oon 15 bis 18 Kilometern von Pr 'stma.
Wir machten 2000 Gefangene und erbeuteten 18 Ge-
schütze, 22 Munitionswagen . 2000 Gewehre und zahlreiches
sonstiges Kriegsmaterial . — Unsere Armee, die indem
Abschnitt zwischen der früheren türkisch-serblschen Gienze
und der Gegend von Leskavac operiert, ist den Serben
auf den Fersen und bedrängt sie aus nächster Nahe;  sie
erreichte die Linie Arhaneska —Planina , höhe 1128, Dors
Radiwolac . Kopiliakberg. machte 309 Gefangene und er¬
beutete eine Batterie von vier Geschützen mit Bespannung,
sowie zahlreiches Pioniermaterial . Unter der Brücke von
Aleksandrovacentdeckten wir 13 Geschütze, die die Serben
ln die Morawa geworfen hatten.

Sonffaiikmopcl . 18. November . An der vardanch . '
Front beiderseits Geschütz euer, an dem sich eiyigs s«,,^
licke Panzerkreuzer beteiligten. Be, einen, Woltenbrgch,
in der Nacht ooin 18. November wurden zwei !eink»m,x
Landnngsbrücken zerstört. Ein Schlepper und neun groß?
Barten des Feindes strandeten . Be, A r «- B u r u„
dauirte beiderseits das Gewehr- und Geschutzlcuer, fotute
fctfr Kamps mit Bomben an . liniere Artillerie zerpit
dabei eine Boinbenwerierstellung ruid eine Maschi«,,,.
gewehrstellung des Feindes bei K a n 1IIj  i t r t. Die 8*.
schießung von kabatepe seitens des Feindes von liimj
und See her richtete keinen Sch .oe» an . Bei Sedd.
ul - Bahr  beiderseits Gewehriouer und Bombenwerft,,
Der Feind bewarf besonders unsere Schügengreben M
Zentrum anhaltend mit Bomben . — Sonst nichts ooo
Bedeutuiig.

+ Oefierreichisch-nngarische Flieger.
■ Aus Brescia erfährt die Turiner „Stampa " unterm

19 November, daß einer der österreichischen Sieger mit
allen .seinen Bomben militärische Anstalten in Brescia^
troffen habe. Eine Bombe sei in der Nähe des Arsenals
niedergesallen und habe mehrere Soldaten getötet, eine
andere sei in der Nähe des Gasometers und eine dritte
auf die Waffenfabrik Tempini gefallen. — (Aus dem im.
lienffchcn Kriegsbericht vom 20. November.) Feindliche
Flugzeu ge warfen gestern Bomben aus Verona, wo4
Einwohner verwundet wurden, und Vicenza und Grado,
wo niemand verletzt und kein Schaden angerichlet wükde.
heute morgen warf ein anderes feindliches Lufgeschwrder
15 Bomben auf Udine. wo 12 Einwohner getötet, 19 Ein¬
wohner und 8 Soldaten verwundet wurden und nur ge.
ringer Schaden angerichtet wurde . (Bezüglich der Angäben
über den „Schaden " darf man dem Berichte Herrn Ea-
dornas wohl mit berechtigten Mißtrauen gegenüberslehea.j

ft- Maßnahmen der Engländer und Franzasea
gegen die Anterseeboole.

Nach einer Meldung des Pariser „Temps " aus Madrid
vom 19. Novenlber ist die englische Admiralität davon
überzeugt, daß die deutschen Unterseeboote in Tres Forca-
verproviantiert werden. Die Meerenge von Gibraltar wird
jetzt Tag und Nacht von Kriegsschiffen und Scheinwerfer,,
äußerst scharf überwacht. — Wie das Pariser ..Journal'
aus Marseille vom gleichen Tage meldet, haben die Kapi¬
täne der Ueberseedampser des Hafens von Marseille ir
einer Sondersitzung die Maßnahmen erörtert , die zurDeo
teidigung gegen Unterseebootsangriffe geeignet scheinen
Die Kapitäne gelangten zu der Ansicht, daß im Miitelmee,
dieselben Abwehrmaßregeln ergriffen werden sollten, du
in der Nordsee „so gute" (?? d. Red.) Ergebnisse gezeitiz,
hätten , und ersuchten den Marineminister um die Ermäch¬
tigung . Geschütze mit Bedienungsmannschaften zur Bekamp,
kung der Unterseeboote an Bord ihrer Schiffe zu nehmen,

4. Da» diplomatische Korps in Serdiea
flieh » nach Skutari.

Der Lyoner „Nouvelliste" meldet aus Saloniki untem
19. November : Das diplomatische Korps in Serbien ze!,i
sich nach Skutari zurück. Da  ihm der Weg nach Mena-i'
abgeschnitten ist.

4 John vuN mit Rußland unzufrieden.
London , 20. November . „Daily News" sagen in

«inein Leitartikel : „Wenn eine vernünftige Politik erheW
die Halbinsel Gallipoli aufzugeben, wäre es Wahnsinn,
fick durch falsche Sentimentalität umstimmen z« lasse».
Das Blatt erwartet die Unterstützung Italiens und M
fort : „Bor allem muß da » lange Zögern RuSla»«-
aufhören. Nichts war in dieser gouö n̂ Frage ersM
licher, als daß Rußland sich demjenigen Kriegs chE
fernhielt, auf dem seine Verantwortung und seine3»-«
essen durchaus vorwiegen. Es ist undenkbar, daß
unbegrenzt fortdauern darf."_
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Herborn , den 22. November iNb.
— Zur Stadtverordnetenwahl . Bei derM

stattgehablen Stadtverordnetenwahl erhielten in der - .
teilung folgende Herren Stimmen : Mühlenbesitzer >
Meckel 93, Prozeßagent ^ Ferdinand Nicodemus ^ i

»bhaltk
§onnt!

Oberpostsekretär Jung  6 , Milchhändler Wilhelm Bö gkl
und Heinrich Heesch  1 . Es stnd somit die bei e
genannten, bisherigen Stadtverordneten wiedergewahu.
695 Wählern der Liste haben nur 94 das Wahlrecht
geübt.

jor

Lanäesverrst.
Roman oon E. Ph . Oppenheim.

^ (Nachdruck oetOoten.)

„Ja . ExzellenzI* . , . , .
t Einem der Anwesenden entfuhr ein lauter Ausrvs der
Ueberraschung. Die Augen des Ministers schienen sich noch
fester in mein Gesicht einbohren zu wollen. Der Groß-
Bojar aber bewahrte noch immer die Haltung eines ebenso
aufmerksamen wie gleichmütigen Zuhörers.

„Und der Name dieser Perjönlichkeil k fragt« Graf
Etolojan.

-Prinz Dolgorukow !"
Tiefe Stille . Der Graf warf wieder einen Buck aus

feine Notizen; dann , ohne irgendwelche Ueberraschung zu
offenbaren, kehrte er sich mir wieder zu:

„Ihre Gründe ?" . _
Ruhig und mit aller durch die Umstände gebotenen

Ausführlichkeit brachte ich vor. was ich über mein Renkoulr,
mit dem Prinzen zu erzählen halte. Als ich zu Ende
«ar , erhob sich der Oberst, ging zu dem Stuhl de« Minister,
»nd flüsterte dem Grasen etwas tn» Ohr. da» ich nicht m&
flehen konnte. Fürst Potesci aber nahm da» Wort:

„Ich möchte der Geschichte, die wir soeben gehört
haben, eine kurze Bemerkung Hinzufügei». Ohne den gute»
Glauben des Herrn Lazar irgendwie anzweifeln zu wollen,
muß ich erklären, daß ich seinem Bericht, als auffunzweisel»
hasten Mißverständnissenberuhend, irgendwelche Bedeutung
nicht beimessen kann. Ich kenne den Prinzen fett seiner
Kindheit, und ich weiß, daß er stch nie einer unehrenhafte»
Handlung schuldig gemacht hat . Als ein Edelmana vor¬
nehmster Herkunft wußte er außerdem , wa» er als mein
Gast mir und meinem Hause schuldig war . Nichts m
der Welt wird mich davon überzeugen können, daß er
zu solchen Mitteln gegriffen haben sollte, um einen Zweck
z» erreichen, der für ihn so gut wie gar keine B«de»Uung
haben konnte."

Eine solch« Erklärung glaubte ich nicht unwider.
sprachen lassen zu dürfen, und auf die Gefahr hin. mir

vamit auch ven letzten kleinen Rest von oem Woylwolle»
des Groß-Bosaren zu verscherzen, sagte ich:

„Ich kann demgegenüber nur wiederholen, daß ich dt,
lautere Wahrheit gesprochen habe, und daß auf meiner
Seite von einem Irrtum so wenig die Rede sein kann
als oon einem Mißverständnis . Ich bedaure aufs tiefftt,
daß ich die in mich gesetzten Erwartungen so schlecht Hab«
erfüllen können. Zwar kann ich mir kein Verschulden bei.
messen an dem Verrat , der aufs neue an den Geheim,
nisten der Kommission verübt worden ist. Aber ich wurde
es vollkommen verstehen, wenn man mich nach solchen Do»
kommnissen als eine für diesen oerantwortungsvollen
Posten wenig geeignete Persönlichkeit ansahe, und ich bin
selbstverständlich bereit, ihn aufzugeden. sobald e» von
mir gewünscht wird." . . . v

.Wollen Sie gefälligst auf einige Minuten in da«
Nebenzimmer treten»Herr Lazar l" sagte der Minister, ohne
auf meine Erklärung einzugehen. „Wir haben einiges zu
beraten , und man wird nicht verfehlen. Sie oon dem Ergeh,
nis dieser Beratung in Kenntnis zu setzen."

Ich verbeugte mich und ging. Daß mir die Minuten
des Wartens in dem nur mit etlichen Landkarten , einem
großen Tisch und einigen Stühlen ausgestatteten Neben-
raume zu endlo'en Ewigkeiten wurden , brauche ich kaum
zu versichern. Der Gedanke an die Möglichkeit einer
schimpflichenEntlassung war mir beinahe unerträglich.
Und doch mußte ich mir bei ruhiger Ueberlegung sagen,
daß ich nach Lage der Dinge und bei der offen emge-
standenen Gegnerschaft des Groß-Bojaren kaum etwas
anderes zu erwarten hatte . Endlich hörte ich. wie im
Nebenzimmer Stühle gerückt wurden , und zwei Minuten
später trat Gras Etolojan über die Schwelle. Er lehnte
sich an den Kamin und sah mich mit ernster, aber nicht
untreundlicher Miene an.

Wir haben die Frage Ihrer Entlastung diskutiert.
HerrLazarI - Und wir find zu dem Schluß gekommen,
daß vorläufig keine gebieterische Notwendigkeit oorliegt.
Sie Ihres Postens zu entheben."

Ich war geradezu überwältigt , denn ich hatte nicht
mehr gewagt, auf ein solches Ergebnis zu hoffen. Und
in meiner begreiflichen Ausregung beging ich die Unvor-

si'htl^Aber^Seirw ^Durchlaucht der Fürst Potesci gab mir
bock"zu verstehen - "

Der Minister lieft mich nicht ausreden.
„Fürst Potesci steht treu zu seinen FreunVen. -̂

Lazar . aber er läßt sich dadurch nicht zu Ungerecht 9^. p?- . . rn. nntpr aNvtkeN
«erfahr

bestimmen. Er sieht die Geschehnisse unter anderen
sichtspunkten als Sie aber er hat mit  kememLott ,sichtspunkten als Sie aber er yar mit reme,..^ -
Vermutung Ausdruck gegeben. Ihre von der st
abweichende Meinung durch unlautere Mot, °e bee
fein konnte. Er hält Sie für überarbeitet, nervo»
von etwas zu lebhafter Einbildungskraft . Einen a«
Vorwurf hat er gegen Sie nicht erhoben. fler in fler(»]Aber er tut mir mit dieser Auslegung nicht ge >« ^
Unrecht, als er es durch eine Berdächtlgung mem- ,,
heitsliebe tun würde. Mein Erlebnis mit dem V J
Dolgorukow hat stch buchstäblich so zugetragen, wlk »

Not!
bkdd

mir geschildert worden ist." nhne« H
.Ich für meine Person bin nicht abgeneigt. Iy '.Ich für meine Per,on oin nicyi aogrur.»-. ^ em-i

zu glauben . Und ich werde mein Verhaltenhpffpn hurfen Sie «ich ^ liekLvfierichten. Von dieser Seite , deffen dürfen Sie sich"" Upet
droht uns hinfort keine Gefahr mehr¬halten.

z wird unrer «
e er sich noch aus rumänischem 'Booen
„Ich dars also nach Potesc , zuruckkehren. 'Lxz - I
„Tun Sie es, wenn möglich, noch an o,ê e^ ^ ^

Kalten, droyl uns yiNsvri lerne vueiuv* ...V.,. . n l-

Prinz wird unter sorgfältigster Uederwachungs
lange er sich noch aus rumänischem Boden d̂estnd<̂ ^

„Tun Sie es. wenn mogli«,. - - "Uns «^
Und ändern Sie nichts an Ihrer bisherigeni
die durchaus meinen Wünschen entsprochen hat. ^

• Wenn Sie künftig Veranlassung t)aber\[ S nii* ff
i Dolgorukow oder irgendeine anberemyl , 0Der

noch!
Prinzen Dolgorukow oder irgenoeme ^ D„ ir
, " d-argw ° dn-° . Io l-s-n SI - d-m» °»° ° »
0d. r„. nSu «,° ins ™--'"» ; Burft liott«
ich^ » oft! toum besonder- zu betonen - ist -« Miik .
vom Scheitel bis zur Sohle . Aber er ist ooll̂ ^ W>
Vertrauens in feine Freunde und er geht da
manchmal weiter, als es durch die Umstande9 ^  ô f
scheint. Ich zweifie nicht. Herr Lazar . daß « '

stehen.̂ oxrbeugte mich stumm, und er fuhr ^
Sonst hatten Sie mich nichts mehl zu srug _

nichts mehl zu sagen k" »ni-tte
Wenn ich mir die Freiheit nehmen durst • ^pf*

ber künftigen Verwahrung meinei Ai betten e>"der künftigen iotnuuyiui. a .
zu machen. Exzellenz ,etst">
° Lassen Sie Horenl Ihr Borschlatz wir»
von größtem Inlereffe sein."

(Fortsetzung folgt.)

«



28erl »nacl>kspake1verkel »r, Es wird darauf
oufmeMäm gemacht daß in diesem Jahre keine bestimmte
Woche für cie Annahme von Weihnachtspaketen mit genauer
Adresse des Empfängers im Felde festgesetzt wird . Die Pakete
nack dem O >t e n können bereits jetzt  beim zuständigen
Mitärpaketdepot abgegeben werden ; die Pakete für den
Westen sollten ebenfalls möglichst y oje dem ersten
Dezem der  zur Auflieferung gelangen , damit eine recht¬
zeilige Absendung ins Feld gewährleistet ist . Eine besondere
Kennilichmachung der Pakete als „ Weihnachtspakete " ist
nicht erforderlich.

— Entwertung der Jnvaliditätsmarken.
Die Prüfung der Quittungskarten im DiUkreis ergab , daß
vielfach Zweifel über die Entwertung der Beitragsmarken
bestanden . Die Marken sind künftig mit dem Datum vom
Sonntag  als Schlußtag der Woche zu entwerten.

— Ein deutscher Landwirt an seine Ge¬
nossen. Einen öffentlichen Aufruf an den Patriotismus
der Landwirte richtet , wie aus Altenburg geschrieben wird,
der Aandwirt Junghanns aus Nödenitzsch ’ Er sagt u . a . :
ßs ist die höchste Zeit , daß endlich einmal offen ausgesprochen
wird, daß die Produktionskosten der Landwirt¬
schaft . ,,bei weitem nicht in dem Maße gestiegen sind , daß
sie die Höhe der Butterpreise rechtfertigen.  Die
RegierWg hat einen guten Anfang gemacht , sie möge weiter
ferlschreiten im Festsetzen von Höchstpreisen . Man hört von
einer Forderung von 150 Mk . für fette Schweine . Das ist
übertrieben und liegt nicht im Sinne der vernünftig denkenden
Landwirtschaft . Hier muß eingeschritten werden , che es zu
spät ist. Zu begrüßen ist die Beschlagnahme der Kartoffeln.
Der festgesetzte Preis ist hoch genug . Bei richtiger Durch¬
führung dieses Gesetzes wird es keine Kartoffelnvt geben.
Die Landwirtschaft , die im letzen Jahrzehnt — durch einen
Zolltarif geschützt — sich guter Zeiten erfreuen konnte , hat
heute in erster Linie die Pflicht , das Vaterland zu erträg¬
lichen Preisen mit Nahrungsmitteln zu versehen , um dadurch
vor allem der minderbemittelten Bevölkerung das Durchhalten
zu ermöglichen. Der landwirtschaftliche Berns hat bis heute
vom Krieg am wenigsten gelitten . Kein landwirtschaftlicher
Betrieb steht still . Zu hohen Preisen wird dem Landwirt
alles aus der Hand geriffen . Sollten auch die Produktions¬
losten etwas höher gestiegen sein , so haben wir doch Ge¬
treidepreise , die als hoch anzusehen sind . Jetzt in Deutsch¬
lands schwerster Zeit muß die Landwirtschaft zeigen , daß sie
den Ernst der Zeit erkannt hat — daß sie der Allgemeinheit
gegenüber eine Ehrenschuld abzutragen hat . "

-I. Erdbach , 22 . November . Eine würdige , erhebende
Totenfeier war am gestrigen Totensonntag unserer Gemeinde
beschieden. Unser kleines Gotteshaus war schon vor 2 Uhr
von Andächtigen dicht gefüllt . Herr Dekan Profeffor H a u ß e n
von Herborn ließ durch seine tief zu Herzen gehende Predigt
nnen vom Ernste der gegenwärtigen Zeit getragenen Ein¬
druck in den Herzen aller Zuhörer zurück. Verschönt wurde
der Gottesdienst noch besonders durch den Vortrag einiger

und den Gesang eines Liedes seitens der Kinder.
Nicht unerwähnt bleiben sollen auch die schön gesungenen
"höre, mit denen ein unter Leitung des hier zur Zeit den

uldienst versehenden Herrn Lehrer K o p p - Herborn stehender
Heiner gemischter Chor (aus Herborn ) unsere Gemeinde zu
erfreuen bemüht war . Allen , die uns diese Totenfeier ver¬
unstaltet haben , möge auch an dieser Stelle der innigste Dank
«« ganzen Gemeinde ausgesprochen sein.

Hachenburg , 22. November. Der Verband der Frei¬
willigen Feuerwehren des Regierungsbezirks Wiesbaden und
d-s Kreises Wetzlar hält am 27 . und 28 . d. Mts . Hierselbst
Inne Zentralvorstandssttzung ab . Am Vorabend (Samstag)
wird der engere Ausschuß Besprechungen im Hotel Schmidt
»bhalten, während die Hauptsitzung im gleichen Lokale am
konntog vormittag (um 9 Uhr beginnend ) stattfindet . Nach
dm Beratungen wird ein gemeinsames Mittageffen im Hotel
S“' Krone, die Teilnehmer vereinigen . Von weiteren Ver¬
unstaltungen ist mit Rücksicht auf die ernste Zeit Abstand
imorymrn.

* Frankfurt a- M ., 21. November. Das Polizei-
Wdium hat in sämtlichen hiesigen Lebensmittelgeschäften,
d'v Kleinhandel betreiben , umfangreiche Erhebungen über
d'v Einkaufs - und Verkaufspreise anstellen lassen. Wo sich
Lebliche Unterschiede feststellen ließen, wurde das Straf-
^fahren wegen Lebensmittelwuchers eingeleitet. — Einem
Wiftcn Kartoffelhändler , der kranke Kartoffeln zum Preise
^ 3,90 Mark den Zentner verkauft halte , wurde das Ge-
Mt griebloffen. Den noch vorhandenen Vorrat überwies

zur Viehiütterung einem Landwirt . — Das Schöffcn-
^ichr,verurteilte den Metzger Simon Kassel, der der Rinds-

4,5 Prozent Kartoffelmehl zugesetzt hatte , wegenArst

«W
3t%Uu,i«mitteÜätfct)un 9 zu 150 Mark Geldstrafe.

- Tödlicher Unfall . Der 19 jährige Arbeiter
Hahmann aus Bad Homburg v. d. H. geriet im

^bernheimer Kupferwerk in das Getriebe einer Draht-
^chine , das ihn zu Tode quetschte.
r - .LstKrikgsfürforge . Die städtische Kriegskommission

^aigte für Weihnachtsliebesgaben an Kriegsteilnehmer
Ladern Bereich des 19 . Armeekorps 30 000 Mark und
jl die Liebesgabenoerwaltung des Magistrats 10 000 Mk.
^ökrde.,, erhält jede Ehefrau eines im Felde stehenden

Angestellten ein Weihnachtsgeschenk von 10 Mark.
Höchst a . M ., 21. Noo. (Ein Appell an

^ - Ehrgefühl .) Dem in der Stadt einquartierten Er-
Aunaillon eines Landwehrregiments ist es trotz größter

Yen nicht möglich , seinen Kartoffelbedarf zu decken, ob-
E ta» Kreise eine reiche Kartoffelernte vorhanden ist. Die

wirte halten ihre Vorräte trotz aller Bitten zurück,
richtet nun der Landrat an sie eine dringende Bitte,
Bataillon bis Dienstag den 23 . November zunächst
Zentner zur Verfügung zu stellen. Der Landrat betont

Wh , Aufrufe dabei , daß der Landwirt unpatriotisch
, und den Feinden Vorschub leistet, wenn er seine
a*e nicht den Verteidigern des Vaterlandes zur Vcr-
"8 stelle. Für die Landwirte und ihre so oft betonte
. ionösiiebe müsse es eine Ehrenpflicht sein, dies jetzt
* ii . ^ t zu beweisen.

Schlüchtern , 22. Noo. Die Weltzuwachssteuer
den Bereich deö Kreises Schlüchtern aufgehoben,

e Veranlagungskosten nicht im Verhältnis zum Ertrag

Aus dem Reiche.
-f- Austausch von Arzt- uni»Saaitäksperson «rl. Am

85. September d. I . wurde in Windhuk (Deut >ch-^ ud-
west-,Afrika) durch den Provost Marjbal folgende Be¬
kanntmachung  erlassen:

Leut einer  Vereinbarung zwischen der britischen und der
deuiichen Regierung mutz das ganze Arzt - uni
Sanitätspersonal aurgetauscht werden . Deutschlank
benötigt die Dienste seiner Untertanen , und die britische Regierunx
ist geiuillt , allen deutschen Untertanen , die sich zurzeit in ihrem
Machtbereich befinden, weiche in Arznei - und Krankenpstege be¬
wandert sind, zu erlauben , dieser Bitte nochzukonimen.

Alles deutsche ärztliche und Sanitätspersonal aus der Aktiven-
Liste, das jetzt unter Parole steht, und alle diejenigen der Rejerven,
die in denselben Diensten stehen, werden ungefähr am 20. Ok¬
tober Lüderitzbucht verlassen. Die Frauen und Familien alle,
derjenigen , die transportiert werden , « erden heimgesandt noch
einem niederländischen Hafen für Deutschland aus Kosten der Unionsi
regierung , sobald ein Danipfer zur Verfügung steht und . wenr
möglich , mit demselben Dampfer wie das Peffonal , welches aus-
getauscht wird . Alle Angehörigen des aktiven Arzt - und Sanitäts-
personale , die jetzt unter Parole stehen, und alle Angehörigen de,
Reserve in denselben Diensten werden ersucht, dem Provost Marshal
Windhuk sofort Erklärung abzugeben mit der Angabe , ob ver¬
heiratet oder nicht und , wenn verheiratet , ob ihre Frauen und
Familien «m Schutzgebiete sich befinden und . wenn ja . die Anzahl
Ramen und Alter ihrer Kinder.

Bezüglich der Versammlung ln Lüderitzbucht zum Zwecke der
Abreise wird noch eine Bekanntmachung erlassen , wann und ml
die oben erwähnten Personen sich einzufiilden haben.

Windhuk , 25. Septeniber 1915.
E . W . Lewis,

i. V . Provost Marshal
S . W . A. Schutzgebiet.

In Verfolg dieser Vereinbarung sind 14 Sanitäts¬
offiziere , 2 Stnbsapotheker , 1 Zivilarzt und 37 Sanitäts¬
mannschaften mit dem Dampfer „Lucie Woermann " von
Lüderitzbucht nach England und von dort mit dem hol-
ländischen Dampfer Batavier III nach Rotterdam gebrockt
worden » wo sie am 14. d. Mts . eintrafen . Am 17. er¬
folgte ihre Ankunft in Berlin.

Die Namen der 17 Sanitätsoffiziere ufw . find:
Generaloberarzt Dr . Berg , Stabsärzte Dr . Wilde,

Or. Summa , Dr . Trommsdorff , Dr . Wolf . Dr . Greiser.
Dr Sasserath , Oberärzte Dr . Kuhnle , Dr . Scholoin , Stabs¬
arzt i». R . Dr . Claus , Marinestabsarzt d. R . Dr . Heyn,
Oberarzt d. R . Dr . Mähnz , Unterarzt d. R . Dr . Nöll,
Unterarzt d. L. I. Dr . Suchier , Stabsapotheker Dr . Lequis,
Stabsapotheker Paczkawski und Arzt Dr . Ritter.

Mit dem gleichen Dampfer sind aus der Kapkolonie
noch 7 Herren , meist Geistliche, 12 Frauen und 10 Kinder
über England in Rotterdam eingetroffen und nach Deutsch¬
land weitergereist . ■,an

Wie von dem Transportführer mitgeteilt wurde , ist
in den nächsten Tagen ein weiterer Transport , der in der
Hauptsache Sanitätspersonal umfaßt , zu erwarten.

(W . T .-D.)
4- Oer Kaiser und die General,yno ^ e. Aus die

von der Preußischen General -Synode zu Beginn ihrer
Tagung am 10. November d. I . an Seine Majestät den
Kaiser gerichtete Adresse ist laut Mitteilung des Evange¬
lischen Preßoerbandes für Deutschland aus dem Großen
Hauptquartier vom 13. November folgende Antwort ein-
gelaufen:

Wirklicher Geheimrat v . Gras von Zielen-Schwerin,
Berlin.

Ich ersuche Sie , der 7. ordenüichen General -Synode der Evan¬
gelischen Landeskirche für ihre freundliche Begrüßung und treuen
Segensevünsche meinen herzlichen Dank auszusprechen . Noch immer
steht unser Volk im schweren Verteidigungskampfe für deutsche Art
und Freiheit . Wunder der Tapferkeit und Aufopferungen sind
vollbracht worden . Die Kraft zu diesen herrlichen Taten kommt
ans dem unerschütterlichen Glauben an Gottes Gerechtigkeit und
Deutschlands Zukunst . Zur Stärkung dieses Kraft und Trost spen-
denden Glaubens hat auch unsere teuere evangelische Kirche durch
treue ernste Arbeit wesentlich beigetragen . Gottes Gnade segne
auch ferner Kirche, Volk und Vaterland.

Wilhelm ki.
4 - Amkliches Handbuch für Vebfkoffe . Vielfach

find Klagen darüber laut geworden , daß selbst für die
nächst betroffenen Fachkreise schwierig sei, einen Ueberblick
über alle kriegsministeriellen Verordnungen über Web-
ftuffe zu erhalten.

Diesem Mangel soll ein Handbuch über alle zur Zeit
gültigen , von der Kriegs -Rohstoff-Abteilung des Preußi¬
schen Kriegsministeriums herausgegebenen Veröffent¬
lichungen über Webstoffe abhelfen , das vom Webstoff-
Meldeamt (Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemannstr . 11)
zum Preise von 3 jH  bezogen werden kann.

Um dem Handbuche eine über den Zeitpunkt des Er¬
scheinens hinausgehende Bedeutung zu geben , sollen von
allen künftig erscheinenden Verordnungen usw. über Web-
sloffe Deckblätter hergestellt und allen Beziehern des Hand-
buch ' s zugefandl werden . (W. T .-B .)

f- Höchstpreise für Metalle . Trotz der Festsetzung
von Höchstpreisen für Kupfer , altes Messing , alte Bronze,
Aluminium . Nickel. Antimon und Zinn durch die Bundes-
ratsoerordnung vom 10. Dezember 1914 werden nach wie
vor in einzelnen Fällen für die von dieser Verordnung
betroffenen Meialle Preise verlangt und bezahlt , die zum

Teil weit über die gesetzten Höchstpreise hinausgehen.
Mitunter wird die Ueberschreitung der Höchstpreise da¬
durch bemäntelt,  daß im Lieferungsoertrage neben
dem Preise für das Material dem Verkäufer ein Ge¬
winnanteil  oder Bezahlung für angebliche
Sonderbemühungen  zugestanden wird . Auch wird
bisweilen durch Vereinbarung von Gegenliefe¬
rungen zu ungebührlich niedrigen  Preisen
eine tatsächlich weit über die Höchstpreise hinaus¬
gebende Bezahlung der offiziell zum Höchstpreis berechneten
Metalle herbeigeführt . Es wird darauf hingewiesen , daß
alle derartigen Verfahren als Umgehungen der Höchst¬
preisevorschriften in gleichem Maße der Bestrafung unter¬
liegen wie eine direkte Ueberschreitung der Höchstpreise.
Die MilitärbefehiShaber gehen gegen derartige Verstöße
rücksichtslos vor und führen die Schuldigen der gericht-
lichen Bestrafung zu . Es wird dringend davor gewarnt,
sich lediglich um eines einmaligen Vorteiles willen den
schweren Strafen für Uebertretung der Höchstpreisverord¬
nungen auszusetzen , die in Gefängnis bis zu einem
Fahre verbunden mit Verlust des bürgerlichen Ehren-
rechts und Geldstrafe bis zu 10 000 Ji  bestehen können.

(W . T .-B .)
4- Freihändige karkoffelverkÄufe . Berlin , 19. No-

oember . Zn den Kreisen des Kartoffelhandels und der
Landwirtschaft hat sich die irrige Anschauung festgesetzt,
daß freihändige Kartoffelverkäufe  nur unter
Zustimmung der Reichskartoffelstelle oder gegen Aushän¬
digung von Bezugsstheiuen bewirkt werden können . Diese
Annahme ist durchaus falsch. Nach § 7 der Bundesrats.
oerordnung vom 28. Oktober 1915 (Reichsgesetzvlatt S . 710)
werden auf die von seilen der Landwirte zur Verfügung
iu haltenden Mengen diejenigen Kartoffeln gerechnet , die

der Landwirt nachweistlch nach dem 10 . Ok¬
tober  1915 als Speisekartoffeln verkauft
hat.  Solche anrechnuugssähigen , freihändigen Verkäufe
müssen durchaus nicht etwa mit Zuhilfenahme von Be¬
zugsscheinen oder unter Zustimmung der Reichskartoffei-
stelle abgeschlossen werden . Es ist im Gegenteil im Hin-
dlick auf die vorgerückte Jahreszeit dringend zu wünschen,
daß Abschlüsse im freien Verkehr ohne Bezugsscheine mög¬
lichst zahlreich getätigt und die Kartaffeilieferungen aus
Grund solcher Abschlüsse mit größter Beschleunigung be-
wirtt werden . (W. T.-B .)

Eine relegierte Studentin . Wegen Belästigung und
Beleidigung von Professoren wurde , wie dem „B . T ." ge¬
meldet wird , an der Universität Straßburg suid . jur . Dr.
Gertrud Wogan dauernd relegiert . Es ist das der erste
Fall in Deutschland , daß gegen eine Studentin mit dieser
schweren Maßnahme oorgegangen wurde . Die Genannte
hat früher in Königsberg studiert und in Straßburg im
Dezember 1913 ihren juristischen Doktor gemacht.

Vermischtes.

Ein schrecklicher Kessel . Unter den zahlreichen heißen
Quellen Neuseelands zeichnet sich eine derselben , der Ma-
»attan , durch seine Größe und intensive Hitze aus . Das
größte Tier , welches in dieses Wasser geworfen wird , ist
in Zeit von einer halben Stunde völlig gar gekocht. Rings
von einer glatten , etwa zweimannshohen Felswand um¬
geben , welche nur an einer Stelle einen schmalen Aus¬
gang nach dem mit dem Meer in Verbindung stehenden
warmen Sumpfe hat , Ist das Wasser in einer stets kreis¬
förmigen Bewegung . Zur Zeit , als die Neuseeländer noch
Menschenfresser waren , wurden die Kriegsgefangenen ge¬
nötigt , in diesen Kessel, der wohl an fünfzig Menschen
fassen kann, hinabzuspriimen , um , wenn sie gar gekocht
waren , an der schmalen Eingangsstelle herausgefischl und
verzehrt zu werden.

Anverivüsttiche Geistesgegenwart . Als der be¬
rühmte Wiener Arzt Frank auf dem Sterbebette lag,
saßen acht seiner Kollegen beratend um ihn herum . Plötz¬
lich sing der Sterbende an zu lachen und sagte : „Mir
fällt bei Ihrem Anblick der französische Grenadier auf dem
Schlachtfelds von Wagrain ein , der , von acht Kugeln
durchbohrt , dalag . .Sapperment ', rief er , .acht Kugeln
braucht man also, um einem französischen Grenadier das
Leben zu nehmen I' "

Königlicher Vorzug . Auf die Nachricht von der
Niederlage des französischen Heere » bei Roßbach (5. No-
oember 1757) sagte der König von Frankreich . Ludwig XV ..
weiter nichts, als „Das muß man dem König von Preußen
lassen, Treffen versteht er gut zu liefern ; aber ich will
wetten , er bringt in seinem Leben keine so schönen Sahnen¬
törtchen zustande , wie ich." Der alte Fritz soll nicht den
geringsten Neid auf diese Kunstfertigkeit verraten haben,
rl » ibm die Aeußerung zu Ohren kam. _

Letzte Kriegsnochrichten.
Frankfurt a. M ., 21. Nov. (WTB. Nichtamtlich.)

Die „Frankfurter Nachrichten " bringen folgenden , amtlich
beglaubigten Bericht über den kühnenHand  st reich  eines
Offiziers des Reserve-Jnfanterie -Regiments Nr . 88 : Gegen¬
über der Stellung des Reserveinfanterie -Regiments Nr . 88
hatten die Franzosen einen vorgeschobenen Posten , die soge¬
nannte „Sandsackburg ", angelegt , die schon seit längerer Zeit
das Aergernis der 1. Kompagnie bildete . Eines Tages
meldete Leutnant Siemon  seinen Bataillonskommandeur,
daß er die Einnahme dieses Postens nach entsprechender
Artilleriebeschießung für möglich halte . Zwei Gefreite,
sechs Mann  der 1. Kompagnie meldeten sich sofort frei-
willig zu diesem Unternehmen . Der Offizier schlich sich mit
diesen acht Mann unter dem Schutze der Dämmerung un¬
bemerkt bis auf 15 Meter an den französischen Posten heran.
Auf sein Kommando „Auf Marsch Marsch " stürzte die Ab¬
teilung vor und hob den feindlichen Posten in Stärke von
10 Mann , der erst im letzten Augenblick feuerte und mit
Handgranaten warf , vollständig auf . 1 Sergeant , 1 Korporal
und 4 Mann wurden gefangen genommen . Bon den an¬
deren flüchtenden Franzosen wurden noch zwei verwundet.

, Nachdem die Abteilung noch die „Sandsackburg " gründlich
zerstört hatte , kehrte sie ohne Verluste mit ihren Gefangenen
zum Regiment zurück. Der Kommandierende General sprach
den braven 98ern in einem besonderen Korpsbefehl seine
volle Anerkennung für die schneidige und gewandte Aus¬
führung dieses kühnen Handstreiches aus.

Berlin , 22 . November . Alle Morgenblätter sagen,
daß , nachdem das alte Königreich Serbien ganz im Besitz
der Verbündeten sich befindet und die Reste der geschlagenen
serbischen Armeen zu nachhaltigem Widerstande kaum mehr
befähigt seien , auch die vollständige Besitznahme Neuserbiens
durch die Verbündeten in einiger Zeit zu erwarten steht.

Berlin , 22 . November . Der serbische Generalstab soll
sich nach Genfer Blättermeldungen auf dem Rückzug durch
die Berge in Prizrend befinden , wo bereits die Regierung
eingetroffen ist.

Berlin , 22 . November . Im „ Berliner Tageblatt"
weist Theodor Wolff darauf hin , daß die Politiker und
Journalisten der Ententevölker im Werben um Griechenland
sich erschöpfen . Die weißen und schwarzen Ententesoldaten
richteten sich in Saloniki dauerhaft ein . Sie eilten den
Serben nicht zu Hilfe , aber sie brächten dabei Griechenland
in alle erdenkliche Verlegenheit und suchten es wenn möglich
in militärische Verwickelungen hineinzuziehen . Vermutlich
würden die Wege der griechischen Staatskunst vorläufig
etwas gewundene sein . Dir Griechen ŵürden hoffentlich
sehen , daß Deutschland sie in ihrer berechtigten nützlichen
Politik nicht durch unbequeme Forderungen störe . In der
„Täglichen Rundschau " schreibt Rippler , daß der neueste
Gewaltakt gegen Griechenland , die Griechen zu willfähtgen
Dienern des Vierverbandes zu machen , mehr als unwahr¬
scheinlich sei. Selbst die Partei des Herrn Ventzelos werde
anerkennen müffen , von welcher Seite die griechische Freiheit
und Selbständigkeit bedroht werde und was ihr nach einem
Stege der Entente drohen würde . Die griechische Politik
werde heute von einem Manne bestimmt , von König Kon¬
stantin , hinter dem die Armee stehe und der seine Truppen
sicherlich nicht gegen die Bulgaren und die Mittelmächte
marschieren lasten werde.



Lebe» und Tod.
Lachende Fluren, von Licht überglänzt.
Prangende Matten, von Büschen umkränzt!
Vögel spielen im bunten Gezweig,
Fische springen im glitzernden Teich.
Alles vom Sonnenstrahl überglüht:
Das Leben blüht, das Leben blüht ! -

Aug', mein Auge, wie täuschst du dich!
Schau im Gelände dort Strich an Strich —
Gräben sind es, und Männer darin,
Den Feind im Auge, die Büchse am Kinn!
Schwirrender Kugeln pfeifend Gesumm:
Der Tod geht um, der Tod geht um:

Hauptmann Fahrenhorst,

Die Kriegsverrater in Belgien.
-f- Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht die „Nordd.

Mg . Ztg ." einen Artikel, dem wir das Folgende ent¬
nehmen :
Sr Weil Belgien, dank dem raschen Erfolg der deutschen
Waffen, seit über einem Jahr aus dem Krieg «usgeschie-
den und der deutschen Verwaltung unterstellt ist, und weil
seit der Löwener Revolte keinerlei große Unruhen mehr
stattfanden, scheint die außerdeutsche Welt zu glauben , in
Belgien hätten nun Frieden und Friedensrecht zu gelten.
D,e Belgier selbst lassen als Grund für Erschwerungen
des öffentlichen oder privaten Lebens einfach den Krieg
„i.tjt mehr gelten, sondern schreiben alles einer deutschen
Gewaltherrschaft um ihrer selbst willen zu. Am heftigsten
aber erregen sich unsere Feinde, wenn wir — wie sie be¬
haupteten — mitten im friedlichen Belgien urplötzlich
strengstes Kriegsrecht walten und auf schwere Untaten
schwere Strafen folgen lassen. .

Belgien ist heute vor allen Dingen Zufahrtsstraße des
deutschen militärischen Nachschubs für die Heere an der West¬
front . Darum haben sich unsere Feinde auf nichts so sehr
a's auf die Eisenbahnspionage geworfen. In Holland, im
Rücken Belgiens , haben sie das Hauptquartier ihrer Aus¬
späher ausgeschlagen, von dort erstrecken sich ihre Organi¬
sationen nach all den Orten entlang der Eiŝ ibahn,
wesentlich begünstigt durch den Umstand, daß die Bahnen
in den Städten meistens zwischen den Häuserreihen fahren
und dadurch eine genaue Kontrolle jedes von Soldaten
besetzten Wagens möglich ist. Im Stellungskrieg aber ist
die Kenntnis jeder Truppenverschiebung, durch die eine
Stelle der Front gestärkt oder eine andere geschwächt wird,
von größter Bedeutung . Es war daher doppelt gefährlich,
daß sich die Spionagetätigkeit und die Sprengattentate
gerade in den Tagen vor der französischen September-
offensive ins Vielfache steigerten. So wurde m Maastricht
von der holländischen Polizei Anfang September e.n Schiff
mit ungefähr elfhundert für Lüttich bestimmten Bomben
aufqehälten . Zur gleichen Zeit faßte die holländische
Polizei an der Limburger Grenze zahlreiche mi Spreng¬
stoffen versehene belgische Soldaten ab. An verschiedenen
anderen Stellen gelangen den deutschen Behörden gleiche
Verhaftungen , und schließlich sühne die Vernehmung der
Attentäter zur Entlarvung und Verhaftung des höheren
belgischen Polizeibeamten Poels in Brussel, in depen
Wohnung ein ganzes Lager von Sprengstoffen gesunde«
wurde. Ist das Frieden oder Krieg?

Das sind aber nur einzelne Falle der besonderen An¬
strengungen, die der Feind im Zusammenhang mit seiner
mißglückten Offensive machte. Während der ganzen
Okkupation waren besondere Geheimverbönde mit der
ständigen Ueberwachung der Truppentransporte beschäftigt.
Der Grenzverkehr läßt sich der Bevölkerung wegen nicht
gänzlich unterbinden , und ein Spionagezettel kann aus
tausenderlei Art durchgeschmuggeltwerden, und sei es,
wie man feststellte, im Rohre einer brennenden Pfeife.
Jeder Monat fast bringt einen großen Prozeß und laßt
Einblicke in die Gefahr dieser Umtriebe tun , die dank
ihren vorgedruckten Meldezetteln und ihrer ausgearberte-
ten Geheimschrift mit der Genauigkeit emer Maschine ar-
beiten. Bei all diesen Gesellschaften waren es Frauen,
die die wichtigsten Rollen spielten, sei es. vodl  fie _tDemger
bearawohnt werden, sei es, weil sie sich durch lhr Geschlecht
vor den schwersten Strafen gesichert glaubten . n den
bisher verhandelten Prozessen sind vierundvierzig Frauen
verurteilt worden, alle waren der Spionage oder der
Zuführung von Mannschaften an den Feind geständig,
sieben von ihnen sind wegen vollendetem Kriegsverrat
verurteilt worden. Wäre es nicht Wahnsinn gewesen, diese
Frauen , die sich selbst in die Reihen der Kämpfenden ge-
drängt haben, aus wahrhaft nicht hierher gehörenden Ge-
fühlen von den strengsten Strafen auszunehinen ? Solch
ein Privileg würde bei der Natur der Frau , bei ihrer
Eitelkeit oder haltlosen Opjerlust, Hunderte von anderen
Frauen antreiben, sich in der lockenden Geheimbundele,
zu betätigen. Wer immer Krieg führt, ob mit offenen oder
versteckten Massen, muß es sich gefallen lassen, nach dem
für seinen Fall vorgesehenen Necht behandelt zu werden.
Wertst für die Verurteilung solcher Frau verantwortlich?
Wir. die die Selbsterhaltung zum Eegenscklag zwang,
oder die anderen, die diese Frauen zu Kriegszweckenmiß¬
brauchten ?

Aber, schreien unsere Feinde , Frauen gehören vor
ein Zivilgericht und ihre Erschießung ist Barbarei I

Im Krieg werden Kriegsverbrechen vor einem Kriegs¬
gericht abgeurteilt . Aber nicht einmal das Kriegsgericht
ist notwendig. Wir brauchen den Apparat eines ordent»
lichen mstitärifchen Eericlstes gar nicht in Bewegung zu
setzen, sondern könnten für das Kriegsgebiet Belgien ein¬
fach das Standrecht verkündigen. Aber wir haben auf
das Recht verzichtet: die Verbrechen gegen die deutsche
Armee werden in einem Verfahren abgeurteilt , das druch-

Aeußerungen eines belgischen Majors beruft, der schon im
September sagte:

„Was weniger bekannt sein wird, daß ungefähr 20 000  phr.
fähige aus dem besetzten Belgien zum Heere gestoßen lind, du
unter Lebensgefahr die holländische Grenze überschritten.

Das mag renommiert sein, aber den stäudiaen
Menschenschmuggel über die Grenze beweisen folgende
Stellen aus dem aufgesundenen Brief eines der schmuggier:

„Ich reiste das erstemal am Mittwoch, den 7 April, »ach
Tunckout mit 3 Engländern und in Begleitung des Emile . . . .
aus meinem Dorf, 'der die Grenze zu überschreiten wimin.te. un
zum Heer zu stoßen. Wir verließen Bluffet zun, zweite.'
Male am 13. April mit 3 Engländern, dann am 19. April mii
b Engländern. Am 29. April reiste ich mit 2 Engländern
nach Antwerpen. Ich entdeckte einen neuen Weg über Bergen „3
«vom. Am 3. Mai nahm ich denselben Weg mit 2 Franzose».
Am 8. Mai mit 9 Franzosen. Am 12. Mai mit Franzosen unt
5 Engländern. Am 15. Mai mit 5 Franzosen und - Engländern.
Am 24 Mai mit 2 Engländern und 2 Belgiern (einer war für
den Kongo bestimmt). Am 28. Mai mit ü Frauzojen und 4 Eng-

lanbern.^ ^ ^ ^ Mfzghsung in diesem Rechenschasts-
bericht weiter. Ist dieser Schmuggel Wehrfähiger Krieg oder
Frieden ? Jeder der Ungezählten, der über die Grenze
zu den Alliierten entkam, dank den Organisationen der
Miß Cavell, der Prinzessin von Croy. des Herrn Bauco
und vieler, vieler anderer , zählt ein Gewehr mehr unsere»
Soldaten und Landsleuten gegenüber. Und das sollte im
Krieg um Tod und Leben kein Verbrechen sein, dem man
mit den härtesten Strafen Einhalt zu gebieten sucht?
Heißt es doch, dem Feind nicht nur ausspionierte Winke,
sondern ihm auch noch die Werkzeuge zur Ausführung in
die Hand zu geben.

Aber, so lautet der letzte, immer wiederholte Anwurs
der feindlichen Leffeinlichke'it. die Strafen sind verbrecherisch
und viel zu hart , weil die inkrimierten Taten aus den
edelsten Beweggründen begangen wurden. Das wäre nur
ein Einwand , wenn die Erschießung der Täter nicht einfach
eine notgedrungene Schutzmaßnahme, sondern eine Ent¬
ehrung wäre, was sie nicht ist. Wir wissen genau, daß
das Motiv bei vielen — bei vielen auch nicht— Vaterlands¬
liebe ist: ob es die richtige ist, angesichts der Tatsache, daß
sie naturnotwendig die Härte der Gegenmaßnahmen aus
Land und Volk herausbeschwärt. das mögen die Belgier
unter sich ausmachen. Aber auch aus der schönsten belgischen
Vaterlandsliebe kann niemand für uns den Zwang her-
leiten, solch kriegsverraterisches Treiben gegen un,ere
Armee zu dulden. Ja , wer es dulden wollte, wäre selbst
ein Verräter an den eigenen Soldaten . Wieviele der Ver¬
urteilten trotz allem begnadigt wurden , ist schon angeführt.
Solang es ging, haben wir versucht, mit Freiheitsstrafen
auszukommen, weil unser Programm in Belgien , das sich
in zahlreichen wirtschaftlichenund politischen Maßnahmen
ausspricht, das des Friedens ist. Wie sehr aber zu Zeiten
ein unerbittliches Exempel nottut , das beweisen die belg,-
schen Advokaten selbst, die ihre Klienten über jede Frerherts-
strafe, auch eine lebenslängliche, hinwegtrösten : In ein
paar Monaten sei der Krieg herum ; dann würden alle polr-
»ischen Verurteilten entlassenl Kann da eine Freiheitsstrafe
noch abschreckend wirken? Die Zahl der Erschossenen ist
immer noch eine sehr geringe gegenüber der Zahl der
Krieqsverräter ; es wird in den Händen der Belgier, nicht
in den unseren liegen, die Zahl der Opfer nicht lzu ver-
größern, denn keine noch so laute und heuchlerische Em-
voruno im îluslcinb tüit'b uns üon öcr Pfü k̂st ubfyciltpn.
Unsere Soldaten , deren Vaterlandsliebe ssich draußen vor
d-m offenen Feind so wundervoll bewährt , vor der Be¬
drohung durch die mißleitete . Bateriaudsüebe unjerer
Feinde zu schützen._ _ _

Alle Angehörigen der im Felde stehenden Krieger
werden um Angabe deren Adresse gebeten. Alle Krieger
sollen zu Weihnachten ein Paket haben.

Herborn , den 18. November 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

kitteWUeilMiitsgalRii
für unsere Krieger.

Das Welhnachtsfest naht wieder und ist cs unsere
Ehrenpflicht, der Tapferen, die draußen für das Vaterland
kämpfen und bluten, zu gedenken und auch ihnen dr»
Weihnachtstisch zu decken.

Die Weihnachtspakete müsien bald bet der Post aufge-
liefert werden, weshalb der Unterzeichnete Ausschuß He
an die Mitbürger die dringende Bitte richtet, reichlich und
schnell zu spenden, damit die Sendungen rechlzeitia ausge-
geben werden können. Erwünscht sind°. warme Unter-
wäscbe , Strümpfe , Ohrenschützer , Hosenträger,
Kniewärmer , Leibbinden , Schokolade , Keks,
Bleistifte . Kerzen . Schreibpapier , Feuerzeuge,
Postkarten , Notizbücher , ^ Tabak , Zigarren,
Zigaretten , Baumkerzen usw.

Wenn jeder nach seinen Kräften beisteuert, ist es ei»
leicht,S, jedem unserer tapferen Krieger ein reichhaltiges
Weihnachtspaket zukommen zu lasten und daß dies geschieht,
ist unsere feste Ueberzeugung. Unsere Kcicger im Felde
sollen wissen, daß wir hier an sie denken und daß wir alle

| bestrebt sind, ihnen alles zukommen zu lasten, was in unseren
Kräften steht.

Darum Hände auf für Weihnachtsgaben
für unsere Tapferen . Keiner darf zurückpehen.
Jeder muH zu feinem Teil und nach feinen
Kräften beisteuern . ^

Alle Gaben sind bis spätestens« -amstag , den 11,
d. Mts ., abends 6 Uhr im Zemmer Rr. I « des Rat¬
hauses abzuliefern.

Herborn » den 18. November 1915.
Namens des Kriegsfnrsorgeansschusser:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Der Irauenverein
wird die bereits genehmigte diesjährige Verlosung nickt
veranstalten . Durch die Zeitverhällniste sind wir abn
genötigt, in vermehrtem Maße Hilfe gewähren zu müssen.
Deshalb bitten wir herzlich , uns durch

Aus aller Wett.
-k Vorhaslu re, itatteuischer Heereslieferanken . „Reffo

bei Carlino" meldet die aufsehenerregende Verdöst»,,g
zweier mit Militärlieferungen betrauter Leute. Diesmal
handelt es sich um Mehlfätschungen.

-j- Verwundetenauskausch . Wie der „Zürcher Pop"
aus Bern von privater Seite gemeldet wird, wird der
nächste Austausch von Schweruerwundeteu endgültig am
1 Dezember stattfinden und zwar nur in bescheibenem
Ümsange. da die großen Lazarette aus der Zelt des
Kriegsbeginns bereits geleert sind. Voraussichtlich besteht
der Austausch aus einem Zuge deutscher und bis zu zwei
Zügen französischer Verwundeter.

Gaben an Geld
«nd Gebrauchsgegeirstanberr

zu unterstützen , namentlich für die bevorstehende Weih
nachlszeit.

Herborn , den 16. November 1915.
Der Frauenverein.

Profestor H außen,  Schriftführer.
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werden in einem Verfahren abgeurteilt , das durch
aus die Formen und — wie viele Freisprechungen be
weisen — die Objektivität von Friedensgerichten hat, nur
daß sein Gesetz nicht das des Friedens , sondern das weit
strengere, den militärischen Bedürfnissen angepaßte des
Krieges ist. Dieses Gesetz aber schimpfen unsere Feinde
brutal und unmenschlich, weil es nickt nur die Spionage,
sondern auch die Zuführung von Manuschasten an den
Feind mit dem Tode bedrohe.

Was ist gefährlicher: die Uebermittclung einer Nachricht
an den Feind oder die fortdauernde Verstärkung seiner
Mannschaften? Miß Cavell hat gestanden, daß sie250 Mann
— also eine kriegsstarke Kompagnie — über die Grenze ge¬
schafft habe. Dabei konnte sie, wenn sie überhaupt die
volle Wahrheit sagte, nur die Zahl derer melden, von
denen sie aus dem Auslande wieder Nachricht erhielt.
Ganz andere Zahlen über die von den belgischen Organi-
sationen außer Land geschmuggelten Wehrfähigen nennen
von Zeit zu Zeit die belgischen Flüchtlingsblätter . So
zum Beilviel die -Belaiaue ". die fick auf die wörtlichen

Bekanntmachung.
Die Musterung und Aushebung sämtlicher

Militärpflichtigen der Geburtsjahre 1883,
1884 , 1883 und früherer Jahre und sämtlicher
Landsturmpflichtigendes Geburtsjahres 1896, soweit sie eine
endgültige Entscheidung über ihr Militäroerhaltnis noch nicht
erhalten haben bezw. bei dem letzten Kriegsersatzgeschäft zu¬
rückgestellt wurden ; auflerdem sämtliche Landsturm¬
pflichtige , die im Jahre 1887 geboren find,
findet für die Stadt Herbora in folgender Ordnung statt:

Musterungs- und Aushebungsgeschäft der Militär - und
Landsturmpflichtigen aus den Geburtsjahren 1897, 1895,
1894, 1893 und früherer Jahre am

Mittwoch,  den 24 . November d. Js .,
vormittags 7 1/* Uhr;

für die Landsturmpflichtigen aus dem Geburtsjahr 1896 am
Freitag , den 2 « . November 1813,

vormittags 7 >/* Uhr
In Dttlrnvnrg im Saale des GastwirtsM. Thier.

Jeder Gestellungspflichtige hat seine Militärpapiere mit-
zubringen. Die Gestellungspflichtigen haben im Musterungs¬
termin sauber gewaschen und in reinlicher Kleidung zu er¬
scheinen.

Die Mitglieder der Jugendkompagnie haben Be¬
scheinigungen über ihre Teilnahme an der militärischen
Jugendvorbereitung vorzulegen.

Gestellungspflichtige, welche der Aufforderung, sich zur
Musterung zu stellen, keine Folge leisten, werden nach den
Kriegsgesetzen bestraft. Jede Störung der Ruhe und Ord¬
nung währenv des Musterungsgeschäfts, sowie Entfernung
ohne Erlaubnis von dem angewiesenen Sammelplatz wird
ebenfalls mit Strafe geahndet.

Herborn , den 20. November 1915.
Der Bürgermeister : B t rkenda hl.

»HrudileiOenöe#
. . . but4buti

finden sichere Hilse , auch in veralteten Fällen. -
mein seit 1884 erprobtes Tag und Nacht tragbares , ,« uu « ji Qeif
loses Bruchbandv Extr » hequ «-in « . Zahltet«"

~ " r, Gumniistruu^nisse. Leib- und Vorfallbinden, Geradehalter. . ,
Mein Vertreter ist wieder mit Mustern anwesendm .
I - lllenhiir -g:Mittwoch, 24. Nov 10—3Uhr

BrncM-Spez.WltWBL.BOÜlSCll, StUtt jOft

Briefordner
sind vorrätig. Buchdruckerei Anding , He * ^

SchtarlehrliE
wo Lehrzeit durch Militärdienst
des Meisters unterbrochen wor¬
den ist, kann eintreten bei

C . H . Jopp.
Schlosier- und Prüfungtzmeisier

Herborn.
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